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tief 1nNs kirchliche Christentum eingedrungen sel,; bleibt eın nebelhaftes (e=-
bilde Schließlich 1st jede Geschlechtsaskese eine Art VO „Enkratismus“. Da juda1-
sierende (oder gynostisıerende) enkratitische Gruppen 1mM Abendland ıcht anders als
1m Morgenland als Häretiker eingestuft wurden, ze1gt das Beispiel der Abeloiten
in Nordafrika (Augustin, De aer. 87) Es 1St kaum anzunehmen, da{fß Augustın,
welcher messalianische Mönche die nach Beatrice diesem Enkratismus zuzurechnen
sınd) 1n Karthago bekämpfte, seine Erbsündenlehre VO  - solchen Gruppen bezogen
haben sollte. Wann oll ıhm eigentlich das atrıkaniısche olk S 23072 und A
enkratitische Überzeugungen eingepflanzt haben? Na seiner Bekehrung WAartr
auf kirchliche Orthodoxie bedacht;: vorher lebte 1 Konkubinat. Noch in Maı-
and stimmte der Einfädelung einer Ehe (Conf. 63 I3 23) Zur zes  t-
lichen Enthaltsamkeit bewog ıhn das Beispiel des Mönchtums.

Der Vt. zieht einen Trennungsstrich zwischen der augustinischen und (ın
seiner Sıcht) enkratitischen Erbsündenlehre elinerseits un dem Manıchäiismus be-
zıehungsweise der Gnosıs un ZWAaTrT, weil weder Augustın noch die Enkratiten den
znostischen und manıiıchäischen Dualismus übernommen hätten. ber zeigt ıcht das
Beispiel des Orıgenes, dafß der Ablehnung des gynostischen Dualismus doch
mancherle; Aaus der Gnosıs entlehnt werden kann? Und VO  — Augustın wı1issen WIr,
da{ß Manichäer WAar.

6) Paulin VO  - Mailand nd ufin der Syrer sınd keine Zeugen für eine VOI-

augustinische Erbsündenlehre. Paulin kannte zweifellos die 397 nach Mailand ber-
sandte Schrift Augustıins De dıv qUaeST. ad Simpl., VO der Erbsündenlehre die
ede iISt Und Rufins Polemik dieselbe erklärt sich als Echo VO  - Erörterun-
ACH, die iın Rom ber Augustins Lehre stattfanden un deren Niederschlag sıch 1n
dem Pauluskommentar des Pelagius erhalten at.?

f) Es 1St unwahrscheinlich, da: die Erbsündenlehre die Kindertaute hervorge-
bracht habe un nıcht umgekehrt. Zu diesem Problem verweıse ich auf den Artikel

noch nıcht kennen konnte.
von Ferguson: Inseriptions and the Orıgın of Infant Baptısm,*° den Beatrıce

Maınz Rudolf Lorenz

Saint Patriıck: Contession 1L OLitre COrÖötiCus. Introduction,
critique, traduction Par Richard Hanson 7 S la collabora-

t10n de Cecile Blanc (=Sources Chretiennes No 249) Parıs (Editions du er
1978 Z S! zeb., firs 109 —
Dıie Confessio un die Epistola ad muilıtes Coroticı (zu diesem VO  e} Bieler

vorgeschlagenen Titel, 1er 134) siınd die Schriften, deren Abfassung durch Patrick
ıcht angezweiıfelt wird und die Hanson (mıt Bınchy) als die einzıgen Quel-
len der biographischen TIradition des Heiligen betrachtet. Von diesen beiden Schrif-
ten wırd hier der lateinische Urtext MIt Handschriftenapparat und (jeweils auf der
gegenüberliegenden Seıite) einer der zweıten) französıs  en Übersetzung mit
ber 200 Anmerkungen geboten. Eıne Einleitung behandelt Quellen, Daten un:
Weg des Lebens Patricks un Handschriften und Ausgaben seiner Schriften. Den
Anhang bilden Je eine Abhandlung Patriıcks Lateın un dem kirchlichen Vo-
kabular 1n der Bretagne un 1n Irland T: Zeit Patricks (sacerdos, presbyter,
monachi, famiılıa, fratres, vLrgıINES, confırmare CI interessant die Bemerkung, da{fß
onf. 49, 4 die einz1ge Anspielung aut die Eucharistie 1St. Ferner se1 auf
Anm der weıten Bedeutung VO  - SANCLUS, deren Bewahrung Irland seınen Ruf
als ınsula SAaNCIOrUM mitverdankt, hingewiesen). Auft diese Abhandlungen nımmt €1-
der das WörterverzeichnisB keinen Bezug; 187 fehlt LEUTUS (Conf. LZ 2)

Seitdem (1968) Hanson se1ın Bu: Saıint Patrıck, hıs orıgın and CATreer NC -

öffentlichte, 1St die Lıteratur dem Thema weıter angewachsen. Die bibliographie
CONCLSE (66 führt neben einıgen Spezialuntersuchungen allgemeine Literatur auf,

Siehe meıiınen Forschungsbericht, ThR (1975) 144
10 JIhS (1979) 3746
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CerSPAarTt ber N! ausführliche biıbliographische Angaben 1n Einleitung, Anmerkun-
SCIL und Anhang (etwa autf Hansons Beıtrag e Festschrift Bieler, 50 un /
Anm. z eın Hınweıs auf die umfassende Liste VOINl Bielers patrizianıschen Ver-
öffentlichungen 1n dieser Festschrift AL hätte ıcht fehlen sollen). Hanson ware
1n der Lage, eine Bibliographia Patrıcıana erstellen, da die Literatur 1n deut-
scher, englischer, tranzösischer un irıscher (97. E Sprache überblickt; 1es ware  a die
Grundlage für eine Geschichte der Patriciusforschung, ein Thema VOI allgemeıine-
LrEeIN Interesse insofern, als sıch daran zeıgen ließe, W 1e weit wissenschaftliche For-
schungsergebnisse durch Grundeinstellungen miıtbestimmt sind. Hansons Einschät-
ZUNSs der Hagiographie (16) z.B 1St eıl eines Verhältnisses Überlieferung,
ezZzW. Folge des Glaubens, INa könne Beiseiteräumung der Überlieferung
den reinen Quellen gelangen. SO kann Hanson in einem kleingedruckten Aatz die
Tradıtion der Verbindung Patricks miıt Armagh abweisen (41) un: ın dem siıch
interessanten Kapitelchen I*’interet actuel de Patrick S s darauf verzichten,
die nationale Bedeutung des Heiligen erwähnen, dıe durch die HeCHEeE Collecta
propria 1mM Missale omMmanum tür den März (ad praedicandam Hiıberniae DODU-
his gloriam u Patrıcıum ebıscopum providisti) ausgedehnt worden ISt. Fuür Han-
SO:  - selbst hat siıch gegenüber seinem Buch Saint Patrıck (dort LWA 173) das
Schwergewicht VO  ; Britain aut Ia Bretagne verlagert. Man dart daran erinnern,
dafß das umfangreichste Bu ber Patrıcıus 1in deutscher Sprache die Übersetzung
von 12C0Omo Certanıs Werk dem Titel Irrländischer oyses (Passau
WAar (S meıne Arbeit 1n Comparatıve Literature Studies (1945) 23

2 8 mMU: Cr „Sprachsatz“ heifßen „Sprachschatz“.
Basel John Hennig

Peter Gassmann: Der Epıskopat 1n Gallien 1 m Jahrhun-
Bonn (Rhein. Friedrich-Wilhelms-Universität) 1977 295 S brosch

Auf der Grundlage VO:  - bereıits geleisteten Einzeluntersuchungen versteht sich
diese Bonner Dissertation als Versuch eıner möglichst vollständigen Gesamtschau
ber den vallischen Episkopat und sıch das :e]1 (S 33) „den Gesamtbereich
episkopalen Lebens un Handelns autzuarbeiten und aus den CWONNCHEN Mo-
saiksteinen eın Gesamtbild zusammenzustellen“. Die Abhandlung umta{it den
Zeıiıtraum VO  —$ SA bis 5203 1€es ertährt der Leser hne inhaltliche Begründung Erst
auf

Die 1n sieben Kapıtel gegliederte Arbeit geht VON eıner geographischen un
sozı1alen Herkunftsbestimmung tür 41 bzw. 54 der EeLWA2 600 bekannten Bischöte
von 116 Civiıtates AaUus S 3D 6 9 229} Ungeachtet der relativ schmalen Basıs D6=
lıngt die Folgerung, da{ß durchaus nıcht jeder Bischof seiner jeweiligen C1ivıtas
en  te (S 44 E enn den einheimischen Bischöfen stehen 2 Angehörige
AUS vallıschen Nachbarprovinzen SOWI1e sechs Nıcht-Gallier gegenüber 45 5 In
dem ungewöhnlich hohen Anteıl VO Aristokraten den Bıs fen VO  e} 54
ermittelten Herkunftsträgern 1St eıine senatorische Deszendenz nachzuweisen
S 64) wiırd eine für den gallischen Episkopat bezeichnende Eigentümlichkeit ein-
mal mehr bestätigt. Hierbei gilt N reilich beachten, da die ermittelten Quoten
keinen repräsentatıven Durchschnitt darstellen; be1 eıiner lückenlosen Kenntniıs der
soz1ıalen Herkunf* aller bekannten Bischöfe dürfte siıch das Resultat ZUgUNSIEN An-
gehöriger nıedrigerer Schichten vers:  1eben. Welche Bedeutung der Ausbildung 1n
Klöstern, W1e€e Marmoutier der Lerins, un: Bischotfskirchen als Qualifikation für
das Bıschofsamt zukommt, bıldet den Gegenstand des Teiles des Kapiıtels. Be1
dem hohen Anteıl VvVon Aristokraten en Bischöfen 1St jedo ıcht über-
sehen, dafß diese häufig aus der Beamtenlautbahn hne jede theologische Unterwe1i-
Sung 1n den Bischofsdienst überwechselten (S 74) Anhand zahlreicher Einzelbei-
spiele zählt 1M Kapıtel dıe Wahlmodalitäten beı eıner Bistumsbesetzung auf.
Das anschließende Kapıtel bringt eine Beschreibung des bischöflichen Aufgabenbe-
reiches 1n der C1V1tas W1e 1n der Diözese, wobei der missionarische Aspekt bei einer
noch überwiegend paganen Landbevölkerung insbesondere des nordgallischen


